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Oeffentliche Bekanntmachung.
Einkommenſteuer Veranlagung

für das Steuerjahr 1907.
Auf Grund des t 24 des Einkommenſteuer

geſetzes wird hiermit jeder bereits mit einem
Einkommen von mehr als 3000 Mark ver-
anlagte Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg
aufgefordert, die Steuererklärung über ſein
Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen
Formular in der Zeit vom 4. bis einſchl.
21. Januar 1907 dem Unterzeichneten ſchrift
lich oder zu Protokoll unter der Verſicherung
abzugeben, daß die Angaben nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Stenerpflichtigen ſind
zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt.
Auf Verlangen werden die vorgeſchriebenen
Formulare (denen zugleich die maßgebenden
Beſtimmungen beigefügt ſind) von heute ab
im Steuerbureau koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen
durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf
Gefahr des Abſenders und deshalb zweck-
mäßig mittelſt Einſchreibebriefes. Mündliche
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten
werktäglich vormittags 9 bis 121, Uhr, Steuer
bureau, Dom 16, Seitengebäude, zu Protokoll
genommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm ob
liegenden Steuererklärung verſäumt, hat ge
mäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes
neben der im Veranlagungs- und Rechts
mittelverfahren endgültig feſtgeſtellten Steuer
einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben
zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
Einkommen in der Steuererklärung ſind im
8 72 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe
bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes
wird von Mitgliedern einer
ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung derjenige Teil der auf ſie veran
lagten Einkommenſteuer nicht erhoben, welcher
auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung entfällt.
findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige
Anwendung, welche eine Steuererklärung ab-
gegeben und in dieſer den von ihnen emp-
fangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet
haben. Daher müſſen alle Steuerpflichtigen,
welche eine Berückſichtigung gemäß S 71 a.
a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vor
jahr nach einem Einkommen von mehr als
3000 Mark veranlagt geweſen ſein oder
nicht, binnen der oben bezeichneten Friſt eine,
die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung enthaltende Steuerer-
klärung einreichen.

Merſeburg, den 16. Dezember 1906.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer

Veranlagungskommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Am Freitag, deu 13. Januar 1907

findet von 9 Uhr 30 Minuten vormittags
ab ein Scharfſchießen des Mansfelder Feld
Artillerie- Regiments Nr. 75 in dem Gelände
zwiſchen den Ortſchaften Dieskau-- Gröbers
Gr. Kugel Röglitz Weßmar Raßnitz
Lochau-- Döllnitz i. d. Aue und Dieskau mit
der allgemeinen Schußrichtung von Gr.Kugel
auf Dieskau ſtatt.
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Dieſe Vorſchrift

in Preußen

Während des Scharfſchießens wird das als
Gefahrenbereich zu betrachtende vorſtehend
näher bezeichnete Gelände durch Militärpoſten
abgeſperrt werden. Den Weiſungen der
Poſten iſt ſeitens des Publikums im Intereſſe
der eigenen Sicherheit Folge zu leiſten.

Die Straßen Halle Gröbers Schkeuditz
und Radewell--Lochau--Schkeuditz, ſowie die
Straßen Dieskau Döllnitz i. d. Aue und Gr.
Kugel-- Weßmar bleiben für den Verkehr frei.

Ferner bemerke ich noch Folgendes:
1. Sollten einzelne Blindgänger, das ſind

nicht zerſprungene Geſchoſſe, gefunden
werden, ſo iſt jedes Berühren dieſer Geſchoſſe
bei Lebensgefahr verboten. Vielmehr iſt
die Stelle zu bezeichnen und eine ent
ſprechende Mitteilung ſofort an das Regi
ments Geſchäftszimmer in Halle a. S.
(ArtillerieKaſerne, Merſeburgerſtraße Nr. 93)
zu ſenden.

2. Die Abſchätzung des Flurſchadens und Aus
zahlung der Beträge ſoll unmittelbar nach
Beendigung des Schießens durch eine Kom
miſſton erfolgen; die Beſitzer erſuche ich
alſo, ſich nach Beendigung des Schießens
auf ihren Aeckern einzufinden.

Das Schießen wird vorausſichtlich gegen
1,30 Uhr nachmittags beendet ſein.

Flurſchaden wird vorausſichtlich entſtehen
in der Gegend zwiſchen Gr. Kugel-- Röglitz
und Börnhöck.

Merſeburg, den 28. Dezember 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kennt
nis, daß ich für die bevorſtehende Reichs
tagswahl zum Wahlkommiſſarius für den
die Kreiſe Merſeburg und Querfurt um
faſſenden VII. Wahlkreis des Regierungsbe-
zirks Merſeburg ernannt worden bin.

Merſeburg, den 29. Dezember 1906.
Der Königliche Laudrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die mit Einſendung des Merkblattes für

die Ermittelung der Hagelwetter und Hoch-
waſſer ſowie Ueberſchwemmungsſchäden für
das Jahr 1906 rückſtändigen Gemeinde und
Gutsvorſteher fordere ich nochmals auf, binnen
3 Tagen dieſelben hierher einzureichen.

Merſeburg, den 28. Dezember 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung
betreffend den Beginn der Schonzeit

für Birk-, Haſel- und Faſanenhennen.
Der Beginn der Schonzeit für Birk-, Haſel-

und Faſanenhennen wird für den Regierungs-
bezirk Merſeburg auf den 18. Januar 1907
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 14. Dezember 1906.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.

Freiherr v. d. Recke.
Gemäß S 4 und 8 65 der Straßen Poltzet-

Ordnung vom 22. Juli 1878 wird angeordnet,
daß die reinigungspflichtigen Grundſtückseigen-
tümer ſofort die Bürgerſteige und Rinnſteine,
zu deren Reinigung ſie verpflichtet ſind, vom
Eis und Schnee reinigen und beides fort
ſchaffen laſſen. Nichtbeachtung hat Beſtrafung zur
Folge.

Merſeburg, den 2. Januar 1906.
Die PolizeiVerwaltung. (15

Rohde.

Donnerſtag den 3. Januar 1907.

SGratisbeilage: „Flluſtrirtes Sonntagsblatt“.
Der Aachdrug der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Bekanntmachung.
Warenhausſteuer- Veranlagung für das

Steuerjahr 1907.
Auf Grund des S 9 des Geſetzes, betreffend

die Warenhausſteuer vom 18. Juli 1900 (Geſ.
Samml. S. 294) wird hiermit jeder bereits
zur Warenhausſteuer veranlagte Steuer
pflichtige in den Regierungsbezirken Merſe-
burg und Erfurt aufgefordert, die Steuer-
erklärung über den ſteuerpflichtigen Jahres
umſatz nach dem vorgeſchriebenen Formular
in der Zeit vom 25. Januar bis einſchließlich
10. Februar 1907 dem Unterzeichneten ſchrift-
lich oder zu Protokoll unter der Verſicherung
abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen gemacht ſind.

Die obenbezeichneten Steuerpflichtigen ſind
zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf
Verlangen werden die vorgeſchriebenen For-
mulare, denen zugleich die maßgebenden Be-
ſtimmungen beigefügt ſind, von heute ab in
dem Amtslokal des Unterzeichneten ſowie des
Vorſitzenden jedes Steuerausſchuſſes der Ge-
werbeſteuerklaſſe IV koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen
durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf
Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig
mittelft Einſchreibebriefes. Mündliche Erklä-
rungen werden von dem Unterzeichneten wäh-
rend der Vormittagsſtunden in ſeinem Amts
zimmer im Regierungsgebäude hierſelbſt zu
Protokoll entgegengenommen.

Die Verſäumung obiger Friſt hat gemäß
S 11 des Geſetzes, betreffend die Waren 9aus-
ſteuer, den Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel
gegen die Einſchätzung für das Steuerjahr
zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
ſteuerpflichtigem Umſatz in der Steuererklärung
ſind mit Strafe bedroht.

Merſeburg, den 1. Dezember 1906.
Der Vorſitzende des Steuerausſchuſſes

der Sewerveſterterklaſfe I.
Dr o q e.

Zur Reichstagswahl
wird der „Parole“, der amtlichen Zeitung
des Deutſchen Kriegerbundes, geſchrieben:

Kameraden! Die Neuwahlen zum Reichs-
tage ſind auf den 25. Januar 1907 feſt-
geſetzt. Der alte Reichstag wurde aufgelöſt,
weil die Regierung erklärte, daß zur Be-
endigung des Krieges in Deutſch-Südweſt-
afrika im Jahre 1907 zunächſt noch 8000
Mann Schutztruppe nötig ſeien, während die
Gegner dies nicht zugaben, ſondern be-
haupteten, 2500 Mann würden genügen. Es
handelt ſich daher weder um religiöſe noch
politiſche Fragen, die in unſeren Vereinen
ſatzungsgemäß nicht beſprochen werden ſollen,
die Frage iſt einfach die: Wem ſollen wir
glauben, dem Oberſten Kriegsherrn und den
militäriſchen Fachleuten, daß 8000 Mann
nötig ſeien, oder den Gegnern, es genügten
2500 Mann. Alſo eine rein militäriſche
Frage, die mit Politik und Religion abſolut
nichts zu tun hat.

Das muß jeder evangeliſche Kamerad ſagen,
und das ſage ich als guter Katholik.

Jeder Bürger muß es als ſeine Pflicht
anſehen, ſich an den Reichstagswahlen zu be-
teiligen; jedem Mitglied eines Kriegervereins
ſteht es hierbei frei, ſich für eine beliebige
ſtaatserhaltende Partei zu entſcheiden, ſatzungs-
gemäß darf es nur keinen Sozialdemokraten
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147. Jahrgang,

wählen. Will dies ein Kamerad dennoch
tun, ſo muß er vorher, um nicht zum Heuchler
zu werden, aus dem Kriegerverein freiwillig
austreten.

Fragen wir uns nun, wem ſollen wir am
25. Januar unſere Stimme geben, ſo iſt die
Antwort für einen alten Soldaten ſehr einfach.

Der Chef des Generalſtabes, der Komman
deur der Schutztruppe in Deutſch Südweſt-
afrika, welcher verantwortlich vor dem Feinde
ſteht, und der mit den Verhältniſſen wohl
vertraute Gouverneur haben erklärt, es ſeien
unbedingt 8000 Mann nötig; Reichstagsab-
geordnete behaupten, 2500 Mann genügten,
ſie wollten dem Generalſtab die Verantwortung
abnehmen, und wenn ſich ſpäter die Verhält-
niſſe ungünſtig geſtalten ſollten, würden ſie
dann gern Verſtärkungen bewilligen.

Wir alten Soldaten wiſſen, daß im Kriege
nur der Führer, der vor dem Feinde ſteht,
entſcheiden kann und darf, wieviel Truppen
er gebraucht; wir wiſſen auch, daß dem Schutz
truppen Kommandeur in Deutſch Südweſt-
afrika niemand in Deutſchland die Verant-
wortung für das Leben und Wohlergehen
ſeiner Soldaten abnehmen kann. Wir wiſſen
ferner als alte Soldaten, daß die Ver-
minderung der Streitkräfte auf eine unge-
nügende Kopfzahl durch zu ſpäte Hilfe nicht
mehr gut gemacht werden kann. Ziehen wir
unſere Schutztruppe zu früh aus Afrika zurück,
ſo können wir erleben, daß unſere von uns
verratenen und verlaſſenen Kameraden mehr
noch wie bisher ein Opfer der tückiſchen und
gewandt kimpfenden Feinde werden, die alle
Schlupfwinkel kennen.

Kameraden, was uns in die Kriegervereine
geführt hat, ift zunächſt der Wunſch, unſere
Erinnerungen an die aktive Dienſtzeit zu
pflegen. Wir ſind ſtolz darauf, das Sol
datenkleid getragen zu haben, und wir alle
haben mit Recht das Vertrauen, daß unſere
Heeresleitung es verſteht, deutſche Soldaten
zum Siege zu führen. Das Urteil des deutſchen
Generalſtabes, der muſtergiltig iſt für die
ganzeWelt, iſt uns alten Soldaten in militäriſchen
Fragen allein maßgebend; unſer Vertrauen
iſt in den großen Kriegen, deren Erfolge
beiſpiellos für alle Zeiten daſtehen, nicht be-
trogen worden. Das zweite, was uns in
den Kriegervereinen zuſammenhält, iſt die
Kameradſchaft, Einer für alle, Alle für Einen.
Dieſes Band in ſeiner aufopfernden Jnnig-
keit kann nur in Kriegervereinen geknüpft
werden und gipfelt in der deutſchen Soldaten-
treue. Manch armer Kamerad unſerer Vereine
hat bereits ſeinen ſauer verdienten Spar
pfennig für unſere Kriegervereine in Süd-
weſtafrika und für die dort kämpfenden
Soldaten hingegeben, und ſo ſind in unſerem
großen Bunde bedeutende Summen zuſammen-
gekommen. Wir ſind für unſere braven
Soldaten eingetreten, die freiwillig für die
Ehre Deutſchlands hinauszogeu, als ſie mit
Spott und Verleumdungen, beſchämend zu
ſagen, von Landsleuten, nämlich von den
Sozialdemokraten, beworfen wurden. Und
jetzt ſollten wir die Tapferen im Stiche
laſſen? Nimmermehr

Harret aus im fernen Afrika, ihr deutſchen
Krieger, die Armee im Bürgerrock verläßt
ihre Kameraden nicht; der Boden, den viele
von euch mit ihrem Blute getränkt haben,
iſt uns dadurch doppelt wertvoll geworden.
Die einſamen Orte im fernen Land, an denen
ſchlichte Kreuze Zeugnis ablegen von bravem
Soldatentod, ſind uns geweiht, ſie gehören
uns und ſollen bis in die fernſten Zeiten
von deutſchen Kameraden behütet und mit
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Kränzen der Kameradſchaft geſchmückt werden,
wie die Heldengräber im engeren Vaterland
aus früheren Kriegen.

Wohlauf denn, Kameraden, die Kamerad-
ſchaft ruft, gehen wir Alle, und ſei es von
Alter oder Krankheit gebeugt auf einen Stab
geſtützt, zur Wahl und geben wir nur dem
Manne unſere Stimme, gleichviel we cher
ſtaatserhaltenden Partei er angehört, der uns
verſpricht, dafür einzutreten, daß die Schutz
truppen in derjenigen Stärke in Afrika bleiben,
welche die Heeresleitung verlangen muß. Der
Dank unſerer kämpfenden Kameraden und
der Dank des Vaterlandes wird unſer Lohn ſein.

Unſer Wahlſpruch immerdar: Treue und
Liebe zu Kaiſer und Reich, Fürſt und Vaterland!

Berlin, Weihnachten 1906.
von Simons, Major a. D.

Zu den Wahlen.
Berlin, 31. Dezbr. Die „Nordd. Allg.

Ztg.“ ſchreibt zum Wahlkampf über die Unter
weifung der Bondelzwarts: Das „Deutſche
Volksblatt“ gibt die Mitteilung eines unge-
nannten Gewährsmannes wieder, daß man
in Afrika ſchon ſeit deei Monaten von der
Uebergabe Johann Chriſtians mit den Bondels
gemunkelt und daß er ſelber vor etwa 14
Tagen die Nachricht erhalten habe, daß die
Sache perfekt ſei. Gemunkilt hat man von
der Unterwerfung allerdings ſchon ſeit längerer
Zeit. Das Gemunkel war eine Folge von
mehrfachen Verhandlungen mit den Bondel-
zwarts, über die dem Reichstage bei ver
ſchiedenen Gelegenheiten, ſo am 3. Dezember,
durch den ſtellvertretenden Kolonialdirektor
Mitteilungen gemacht wurden. Daß man
auf ein baldiges Ergebnis in dieſer Richtung
hoffte, iſt auch in den hier bereits erwähnten
Erklärungen des Generalſtabs- Vertreters und
des Kommandeurs der Schutztruppen zum
Ausdruck gekommen. Dagegen war in Berlin
niemand in der Lage, den Termin der Unter-
werfung vorherzuſehen, und es iſt daher reine
Erfindung, wenn das Deutſche Volksblatt“
unterſtellt, die Regierung habe die Sache ſchon
längſt gekannt, das heißt, mit ihrer Kenntnis
zurückgehalten. Die Unterwerfung iſt vielmehr,
ſobald ſie hierher gemeldet war, ohne Säumen
veröffentlicht worden. Uebrigens möchten wir
darauf hinweiſen, daß außer den gemeldeten
Unterwerfungen ſeitdem keine weiteren er
folgten. Es hat ſich alſo erſt die Hälfte der
im Felde ſtehenden Hottentotten ergeben.

Teuchern, 31. Dezbr. Wie in Halle, ſo
haben auch im Wahlkreiſe Weißenfels-Naum-
burg die Mitglieder des Bundes der Landwirte
beſchloſſen, bei der Hauptwahl für den
ſiberalen Kandidaten, Sommer, einzutreten.

Delitzſch, 31. Dezbr. Jm Wahlkreiſe
Bitterfeld- Delitzſch werden die Mitglieder des
Bundes der Landwirte für den freikonſer-
vativen Kandidaten, Bauermeiſter, ſtimmen.
Liberaler Kandidat iſt Fabrikbeſitzer Polko.
Die Verbeſſerung der Wohnungs-

Verhältniſſe.
Die Vorarbeiten für ein ſtaatliches Ein

greifen auf dem Gebiete des Wohnungsweſens
ſind in Preußen ſchon mehrere Jahre. im
Gange. Bereits in der Thronrede vom 8.
Januar 1901 wurde darauf hingewieſen, daß
die Geſtaltung der Wohnungeverhältniſſe,
namentlich in den dichtbevölkerten und über-
wiegend induſtriellen Gegenden, eine ſtaatliche
Mirwirkung dringend erheiſche. Jm Anſchluß
an die vorletzte Volkszählung vom 1. De-
zember 1900 waren auch wohnunggſtatiſtiſche
Aufnahmen gemacht worden, die zur Beur-
teilung der in Rede ſtehenden Frage höchſt
wertvolles Material geliefert hatten. Zur
Nachprüfung waren Regierungs- Kommiſſare
in eine Reihe größerer, mittlerer und kleiner
Gemeinden entſandt worden, und das Bild,
das ſich durch alle dieſe Maßnahmen entrollt
hatte, war ein un emein trauriges geweſen.

Es hatte ſich gezeigt, daß in den meiſten
großen Städten eine arge Wohnungsnot
herrſchte, und daß die Zahl der leerſtehenden
Wohnungen von Jahr zu Jahr abgenommen
hatte, ja in vielen Fällen ſogar unter eins
vom Hundert geſunken war. Jn verſchiedenen
Städten war es vorgekommen, daß achtbare
Familien keine paſſende Wohnung finden
konnten und in Baracken und anderen Not
quartieren untergebracht werden mußten. Am
ſchlimmſten ſtand es mit den kleinen
Wohnungen. Ungefähr die Hälfte der Be-
völkerung war in Wohnungen mit höchſtens
einem oder gar keinem heizbaren Raume zu
ſammengepfercht. Die hohen Mietpreiſe nötigten
häufig zur Aufnahme fremder Perſonen,
Zimmermieter und Schlafgänger, in die Haus
haltung. Jn den Städten, über die Material
hierfür vorlag, waren ſolche Mitbewohner in
etwa einem Sechſtel oder Fünftel der
Wohnungen vorhanden, und gerade in den

Hamburg, 31. Dezbr. Bebel ſprach
geſtern vor 5000 Perſonen in einer Partei-
verſammlung des erſten Hamburger Wahl-
keiſes, den er bisher im Reichstage vertrat.
Er ſagte u. a., die Regierung werde heute
ſelbſt nicht mehr der Meinung ſein, einen
beſſeren Reichstag zu erhalten. Alles werde
beim Alten bleiben, ſelbſt wenn die Sozial
demokraten, wie er hoffe, 20 Mandate ge-
winnen, das Zentrum einige verlieren und die
Linksliberalen, wie er annehme, nahezu zer-
rieben würden. Bebel wurde ſodann als
Kandidat für den erſten Hamburger Wahl-
kreis aufgeſtellt. (Die Rechnung wird wohl
nicht ſtimmen. Die Red.).

Ueber die Neben- Regierung des
Zentrums

bringt die „Tägliche Rundſchau“, ein Blatt,
das keineswegs Gefallen am Skandal hat
und das in gebildeten Kreiſen ſtark geleſen
wird, einen Artikel, der, wenn wahr, erkennen
läßt, wie weit ſich die Zentrumsmänner be-
reits vorgewagt hatten.

Das genannte Blatt ſchreibt: Wir haben
es ſchon wiederholt geſagt und wir werden
es immer wieder feſtnageln, daß der Hinter
treppeneinfluß des Zentrums, wie ihn Herr
Dernburg zur Entrüſtung ganz Deutſchlands
enthüllte, nicht bloß im Kolonialamte, ſondern
auch in andern Aemtern beſtand und dort
noch viel unheilvoller wirkte, wenn er auch
vielleicht nicht die ſkandalöſen äußeren Formen
annahm, wie in der Kolonialabteilung. Unſere
ungevügende Flottenrüſtung verdanken wir
dem Einfluſſe des Zentrums im Reichsmarine-
amt und der Zentrumsfurcht des Herrn v.
Tirpitz, die ſtärker war als ſeine ſachgemäße
Ueberzeugung. Vom Kultusminiſterium des
Herrn von Studt iſt kaum zu reden;
jedermann weiß, was das Zentrum dort
vermocht hat und noch vermag; aber
auch in anderen Mintſterien wurde ge
ſeufzt und der Allmachr des Zentrums
nachgegeben. Jm Bereiche des Grafen v. Poſa-
dowsky z. B. ſprach man in der Beamtenſchaft
offen von einem Präſentationsrechte des
Zentrums, ausgeübt durch den Herrn Trim
born, deſſen Nebenregierung im Reichsamt
des Jnnern wir ſchon einmal feſtgeſtellt haben,
ohne daß Widerſpruch erhoben wurde. Wir
könnten hohe Beamte nennen, die eine auf-
fallend raſche Karriere gemacht haben, obwohl
ihre Beamtentüchtigkeit ihren Kollegen unbe-
kannt geblieben iſt, die aber den Vorzug
hatten, katholiſch und beim Zentrum wohl
angeſchrieben zu ſein. Wir wollen uns aber
für heute damit begnügen, anzufragen, ob
der Abgeordnete Trimborn die Aufnahme des
Regierungsaſſeſſors v. Schönebeck in das
Reichsamt des Jnnern dem Stellvertreter des
Reichskanzlers, Grafen von Poſadowoeky,
ſchriftlich vorgeſchlagen hat? Herr v. Schöne
beck iſt nicht nur in das Reichsamt des

bedeutendſten Städten überwogen gegenüber
den Zimmermietern die wirtſchaftlich ſchlechter
geſtellten undſozialbedenklicheren Schlafburſchen.
Dieſe fanden ſich vorzugsweiſe in den an ſich
ſchon beſchränkten Wohnungen mit nur einem,
zwei oder drei heizbaren Zimmern. Unter den
Haushaltungen mit einem oder zwei Räumen,
die Schlafleute beherbergten, waren viele mit
Kindern, und ſolche Wohnungen beherbergten
ſogar Schlafleute verſchiedenen Geſchlechts.

Nach den ſtatiſtiſchen Aufnahmen iſt die
Zahl der Kellerwohnungen dank dem Ein
ſchreiten der Polizeibehörden in erfreulichem
Maße im Rückgange begriffen, aber immerhin
iſt ſie noch ſehr bedeutend. So betrug ſie
zum Beiſpiel im Jahre 1900 in Berlin
24,088 5,12 v. H. der Wohnungen mit
91,426 Jnſaſſen 4,98 der Bevölkerung. Bis
in die neueſte Zeit wohnte alſo etwa ein
Zwanzigſtel der Berliner Bevölkerung, d. h.
eine Menſchenmenge, die der Bevölkerung
einer Provinzialhauptſtadt entſpricht, im Keller.
Ferner wohnten im Jahre 1900 in Berlin
343 896 Menſchen 18,72 v. H. der Geſamtbe
völkerung im 4. Stock und höher, 841,273 45,8
v. H. der Geſamtbevölkerung in Hinter-
häuſern. Jn Wohnungen ſolcher Art oder
aber im Keller lebte alſo der weitaus größte
Teil der Bevölkerung. Gar nicht ſelten waren
in Wohnungen, die nur aus einer Wohnküche
oder Kochſtube beſtanden, Haushaltungen von
4 und 5, in manchen Fällen von 10 Perſonen
und darüber, untergebracht.

Dieſe Mißſtände, zu deren Beleuchtung wir
nur einige Zahlen angeführt haben, in Preußen
zu beſeitigen, bezweckt der von der Regierung
bereits vor längerer Zeit veröffentlichte Geſetz
entwurf. Er ſucht die Aufgabe der Reform
vornehmlich darin, „daß dem Bedürfniſſe ent
ſprechend die Herſtellung kleiner, in geſund-
heitlicher, ſittlicher und ſozialer Beziehung ein
wandfreier Wohnungen tunlichſt gefördert und
daß der Mietpreis dieſer Wohnungen in an

Jnnern übernoinmen, ſondern innerhalb
weniger Jahre vom Aſſ ſſor zum vortragenden
Rat und Geheimen Regierungsrat befö dert
worden. Jſt es richtig, daß der katholiſche
Herr v. Schönebeck vom Herrn Staatsſekretär
des Jnnern zur Führung von bedeutſamen
Verhandlungen mit dem Zentrum benutzt
worden iſt, ſo daß er in ſeinen Kollegen-
kreiſen ſeit langem kurzweg der „ſchwarze
Courier“ genannt wird? Sind durch Herrn
v. Schönebeck nicht auch Verhandlungen mit
der „Germania“ und der „Kölniſchen Volks-
zeitung“ geführt worden? Aus welchen
Mitteln ſind die häufigen Reiſen des Herrn
v. Schönebeck nach Köln und anderen Orten
beſtritten worden? Es wäre intereſſant, auf
dieſe Fragen Antwort zu erhalten; denn dieſe
Antwort müßte darlegen, daß Herr Roeren
nur in Herrn Trimborns Fußſtapfen mit Un-
geſchick, aber im guten Glauben wandelte,
und daß die von Herrn Dernburg gebrand-
markte unſaubere Nebenregierung des Zen-
trums auch in anderen Aemtern verſucht
worden iſt. Dieſer politiſchen Korruption,
dieſer Geſchäftspolitik Des Zentrums, die
unſere Beamtenſchaft verdi bt und die alten
preußiſchen Traditionen untergräbt, muß am
25. Januar ein jeder ehrliche, auf Sauberkeit
und politiſchen Anſtand haltende Deutſche
ein Halt durch ſeinen Stimmzettel zurufen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Dezbr. Wie aus Peters-
burg gemeldet wird, beginnen die Terro-
riſten die Schiffe in den ruſſiſchen Häfen in
die Luft zu ſprengen. Jm Maſchinenraum
des im Hafen von Odeſſa liegenden Schiffes
„Aidak“ wurde eine Bombe gelegt, die bei
ihrer Exploſion zwei Mann kötete und zehn
ſchwer verletzte. Das Schiff „Nikolaus“
wurde ebenfalls durch eine Bombe beſchädigt.
Es iſt eine große Anzahl von Bombenatten-
taten auf Schiffe entdeckt worden.

Rußland.
Petersburg, 31. Dezbr. Der „Nowoje

Wremja“ zufolge ſind der Polizei in der ver
gangenen Nacht bei Hausſuchungen,
die bei einer großen Zahl von Mitgliedern
der Kampforganiſation vorgenommen wurden,
De Schriftſtücke und eine Liſte von

taatsbeamten in die Hände gefallen, die
von dieſer Organiſation zum Tode verurteilt
worden ſind. Das gleiche Ergebnis hatten
Hausſuchungen in Moskau.
27 Namen. Weiter wird dem Blatte ge-
meldet, daß in dieſen Tagen ein Attentat auf
höhere Staatsbeamte vereitelt worden ſei, die
zur Beratung der Finanzfrage ſich verſammeln
ſollten.

Neujahrfeſt bei Hofe.
Berlin, 1. Januar.

Wie üblich, erfolgte heute morgen vom
Königlichen Schloſſe aus das große Wecken.

gemeſſenen Grenzen gehalten wird.“ Dabei
hofft er, daß er weniger eine Verbilligung als
eine Verbeſſerung der Wohnungen in den Groß-
ſtädten und großen Jnduſtrieorten herbeiführen
werde. Dies wäre in der Tat ſehr zu wün-
ſchen, denn eine Verbilligung der Wohnungen
würde zweifellos den ungeſunden Andrang zu
jenen Orten noch vermehren und über kurz
oder lang die alten Mißſtände von neuem in
verſchärftem Maße hervortreten laſſen.

Die Beſtimmungen der Vorlage betreffen zu-
nächſt die Einflußnahme des Staates auf die
Anlage neuer Wohnviertel. Bei der Fortſetzung
der Fluchtlinie ſollen in ausgiebiger Zahl und
Größe auch Schmuckanlagen, Spiel- und Er-
holungsplätze vorgeſehen und für Wohnzwecke
auch Straßen von geringerer Breite bezw. Bau
blöcke von geringerer Tiefe geſchaffen werden.
Ferner werden die Gemeinden, wo das Woh-
nungsbedürfnis es verlangt, verpflichtet,
Straßen oder Straßenteile neu fertigzuſtellen.
Hierdurch ſoll der Errichtung jener fürchter-
lichen Mietkaſernen mit mehrfachen Quer
gebäuden und Höfen mit Hinterhäuſern ent
gegengewirkt werden, deren Zuläſſigkeit oft zu
der wüſteſten Grundſtücks- Spekulation Ankaß
gibt. Ein anderer Abſchnitt des Entwurfs
macht den Gemeinden mit mehr als 10000
Einwohnern den Erlaß von Wohnungs- und
Schlafordnungen zur Pflicht und ſetzt gleich-
zeitig ein Mindeſtmaß von geſundheitlichen
und ſittlichen Vorſchriften feſt, die jede ſolche
Wohnungsordnung enthalten muß. Dieſer
Abſchnitt wird wohl hier und da angefochten
werden denn, um nicht allzu große Unklar-
heiten beſtehen zu laſſen und dadurch das
Geſetz illuſoriſch zu machen, war ein Eingehen
auf Einzelheiten notwendig. So ſind beiſpiels
weiſe für jede erwachſene Perſon mindeſtens
zehn Kubikmeter Luftraum und vier Quadrat-
meter Bodenraum vorgeſchrieben ferner muß
die Wohnung, abgeſehen von Ehepaaren, ſo
viel Räume enthalten, daß alle über 14 Jahre

Die Liſte enthält

Dem Zuge der Hoboiſten und Spielleute
ſchloß ſich trotz des leichten Schneefalles bei
Froſtwetter eine große Menge Schauluſtiger
an. Alsbald begann die Anfahrt der zum
Gottesdienſte und. zur Cour geladenen Fürſt
lichkeiten und Würdenträger. Jnzwiſchen trafen
der Kaiſer im Automobil und die Kaiſerin
mit der Bahn von Potsdam ein, auf der
Fahrt durch die Linden vom Publikum mit
Hochrufen begrüßt. Nach der Ankunft im
Schloſſe nahmen die Majeſtäten die Neu-
jahrswünſche des königlichen Hauſes und der
Hofſtaaten entgegen. Gegen 10 Uhr begaben
ſich die Majeſtäten und die Fürſtlichkeiten in
feierlichem Zuge zur Schloßkapelle, wobei der
Kaiſer die Kaiſerin, der Kronprinz die Prin
zeſſin Eitel Friedrich und Prinz Eitel Fried
rich die Kronprinzeſſin führten. Nachdem die
Majeſtäten vor dem Altar Platz genommen
hatten, hielt Oberhofprediger Dryander die
Feſtpredigt über den Text Brief Pault an
die Philipper, Vers 18, in der er der frohen
und ernſten Friern im Kaiſerhauſe, ſowie
der Welt in Waffen und des Kampfes der
Parteien im Vaterlande gedachte. Unter den
Klängen der Muſik begab ſich der Hof ſodann
in feierlichem Zuge in den Weißen Saal,
wo der Kaiſer und die Kaiſerin vor den
Stufen des Thrones und die Prinzen rechts,
die Prinzeſſinnen links neben dem Thron-
himmel Aufſtellung nahmen. Während im
Luſtgarten die Leibbatterie des erſten Garde-
Feldartillerie- Regiments den Salut ſchoß, be
gann die Gratulationscour. Der Kaiſer und
die Kaiſerin reichten dem Reichskanzler Fürſten
Bülow, der Kaiſer auch den Herren von
Manteuffel und von Kröcher die Hand. Nach
der Cour empfing der Kaiſer die Botſchafter,
dann den Reichskanzler und das Staats
miniſterium. Gegen 1 Uhr begab ſich der
Kaiſer nach dem Zeughauſe, von einer großen
Menſchenmenge mit Hurrarufen begrüßt, wo
in der Ruhmeshalle die Parole ausgabe
ſtattfand. Gegen 2 Uhr begab ſich der Kaiſer
ins Schloß zurück. Nach der Frühſtückstafel
empfing der Kaiſer das Direktorium der
Königlichen Porzellanmanufaktur und fuhr
dann am Nachmittag bei den Botſchaftern vor

Wähler- Verſammlung in Lauchſtedt.
Ueber die am 30. v. Mts. ſtattgehabte

Wähler- Verſammlung berichten wir im An
ſchluß an das Referat in der vorigen Nummer
ds. Blts. noch das Folgende:

Herr Farmer Schlettewein-Neukloſter,A

der 15 Jahre in Südweſt- Afrika gelebt hat
und von Reichswegen mit zugezogen worden
iſt, als es ſich um Feſtſetzung der durch die
Eingeborenen verurſachten Schädigungen der
deutſchen Anſiedler handelte, ſpricht ſich dahin
aus, daß die Anſiedlung in Südweſt Afrika
von vornherein nicht verlockend erſcheine. Es
müſſſe viel Fleiß und Energie entwickelt und
manche Entbehrung ertragen werden. An
Ackerbau- Kolonien ſei bis auf weiteres über-

alten Perſonen nach dem Geſchlechte getrennt
in beſonderen Räumen ſchlafen können.

Etwaige Härten, welche dieſe und andere
Beſtimmungen des Abſchnitts über die
Wohnungsordnungen in ſich ſchließen können,
werden in der Praxis ſicherlich durch die
Einrichtung der Wohnungsaufſicht gemildert
werden, die der Geſetzentwurf in ſeinem
letzten Teile vorſieht. Jn Städten mit mehr
als 10000 Einwohnern ſoll dieſe Wohnungs-
aufſicht einem kommunalen Wohnungsamt,
in kleineren Gemeinden den kommunalen
Organen als ſolchen übertragen werden, wo-
bei aber der privaten Tätigkeit durch Zu
laſſung von Ehrenaufſehern die Tür geöffnet
bleibt. Dieſe Wohnungsaufſicht, die ſich an
bereits gelungene Verſuche anſchließt, welche
mehrfach im Reiche von einzelnen Städten
auf eigene Fauſt gemacht worden ſind, iſt
nicht als eine ſtaatliche Kontrolle gedacht,
ſondern ſtellt ſich als ein Ausfluß der Selbſt
verwaltung dar. Auch beſtimmt die Vorlage
ausdrücklich, daß die mit der Aufſicht be
trauten Perſonen bei aller Gründlichkeit ihrer
Unterſuchungen und Nachforſchungen mit vor
ſichtiger Diskretion vorzugehen haben und
Abhilfe von Mißſtänden immer erſt durch
Rat, Belehrung und Mahnung verſuchen

ſollen, nicht gleich durch ſchroffe Anzeige.
Seit der Veröffentlichung des Entwurfs

ſind zahlreiche Gutachten darüber eingegangen,
welche die Regierung ohne Zweifel benutzen
wird, um möglichſt allen Wünſchen gerecht
zu werden. Da dieſe Arbeit viel Zeit er
fordert, ſo wird man wohl kaum damit
rechnen können, daß der Entwurf dem Land
tage noch in ſeinem nächſten Tagungsab-
ſchnitte vorgelegt werden wird. Jedenfalls
läßt ſich nicht leugnen, daß die preußiſche
Regierung mit ihren Maßnahmen außerordent
lich wertvolles Material zu Tage gefördert hat,

welches die Löſung der Wohnungsfrage einen
bedeutenden Schritt vorwärts zuführen vermag.
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haupt nicht zu denken, es könne ſich lediglich
um Weidebetrieb handeln. Man könne dort
ungezehlte Viehherden unterhalten. Eine
Schätzung, die er auf Grund ſeiner Erfah-
rungen angeſtellt, falle etwa, wie folgt, aus:
Ein Komplex von 5000 Hektor Land würde
etwa 2000 Rinder ernähren. Der Hektar
Land koſte 30 Pfennige bis 1 Mark. Aller
dings müſſe man infolge der häufig auf-
tretenden Viehſeuchen mit zehn Prozent Ver
luſt rechnen. Das Rindvieh vermehre ſich
mit 70, das Kleinvieh mit 100 Prozent. Be
rechne man nun die Waſſer-Anlage, Hausbau,
Gehöft 2c.,, ſo würde für eine derartige Farm
ein Kapital von 92,000 M. erforderlich ſein.
Vom dritten Jahre ab ſei auf Ueherſchüſſe zu
rechnen. Natürlich vermöge nicht jeder ein
derartiges Kapital aufzubringen, und ſo ließen
ſich die Farmen auch, je nach Verhältniſſen
des Einzelnen, entſprechend anders einrichten.
Die Reichsregierung leihe ſolchen Anſiedlungs
luſtigen, die in der Schutztruppe gedient, ein
unverzinsliches Kapital von 6000 Mark, und
es hätten ſich darauf hin ſchon tauſend An
ſtedlungsluſtige gemeldet. Eine derartige
kleine Farm werde mit Schafen und Ziegen
beſiedelt, und man könne im vierten Jahre
auf zunächſt beſcheidene Ueberſchüſſe rechnen.
Am beſten ſei es, wenn unter derartigen
Verhältniſſen fich zwei Anſiedlungsluſtige
aſſoziterten. Nach 10 oder 12 Jahren könnten
die Betreffenden dann zum Großbetrieb über-
gehn. Mit ca. 12,000 Mark Kapital, gutem
Willen und tüchtiger Arbeitskraft habe ein
Farmer Ausſicht, zu reuſſieren; ſei derſelbe
über die erſten Anfänge hinaus, ſo winke
ihm ein ſorgenfreies Leben, wie er es in
Deutſchland ſchwerlich finde. Sobald der
Krieg beendet ſei könne man an neuen Land
erwerb denken. Wenn in der Preſſe über
Grauſamkeiten geklagt werde, welche Deutſche
den Eingeborenen gegenüber begangen hätten,
ſo müſſe vielmehr darauf hingewieſen werden,
was die Eingeborenen an unſern Gefangenen
geſündigt haben. Das ſei himmelſchreiend.
Ohne die Eingeborenen ſei allerdings Afrika
wertlos. Wer von den Eingeborenen arbeite,
dem könne man Gleichberechtigung einräumen.
Auf Verrat, Liſt und Falſchheit der Einge
borenen müſſe ſich der Fremde gefaßt machen.
Der Feind müſſe niedergezwungen werden,
dann würden die Millionen, die Deutſchland
aufgewendet, nicht verloren ſein. Wer habe
vor 30 bis 40 Jahren etwas Näheres von
der Kap- Kolonie gewußt? Heute ſtrömten
Tauſende nach Kimberley. Man müſſe an
nehmen, daß auch in Südweſtafrika ſich noch
Mineralſchätze befänden, die darauf warteten,
daß ſie gehoben würden. Daß Südweſt-
Afrika als Exportland in Frage komme, ſei
vorläufig nicht anzunehmen, trotzdem ſehe er
der Weiterentwickelung des Landes wit voller
Zuverſicht entgegen. Ein tüchtiger Mann
werde es in Südweſtafrika zu etwas bringen,
es ſei bedauerlich, daß ſich der deutſche Reichs
tag ſo lau verhalte, die Anſiedler hätten das
Gefühl, daß in Alt Deutſchland immer noch
der gute Michel zu Hauſe ſei und daß das
Selbſtbewußtſein mangele. (Bravo.)

Herr Gerichtsdirektor Klingholz bemerkt,
daß er vor 22 Jahren der Verſammlung auf
dem Neroberg bei Wiesbaden beigewohnt
habe, welche ſich ſchlüſſig darüber machte, eine
Koloniſation Afrika's durch Deutſche in die
Wege zu leiten. Er ſtelle an Herrn Sqlett-
wein zwei Fragen: Erſtlich: Jſt es wirklich
ſo ſchlimm, daß man bezüglich Südweſt-
Afcika's nur von einer Sandbüchſe ſprechen
darf? 2) Wie ſteht es mit den Eiſenbahnen?

Herr Schlettwein entgegnet, dem
Fremden, der zum erſten Male ins Land
komme, erſcheine dieſes allerdings als eine
Wüſte ohne Baum und Strauch, deshalb
ſei es auch als dasjenige übrig geblieben,
von dem die Europäer keine Notiz nahmen.
Nur die Engländer wußten es beſſer und
warteten darauf, daß der deutſche Reichstag
keine Mittel dafür bewillige. Er perſönlich
habe die Ueberzeugung, daß nachdem die
Bondelzwarts ſich unterworfen, die andern
Stämme folgen würden. Waſſer ſei wenig
vorhanden, direkte Quellen kenne man nicht,

es ſei zu hoffen, daß die Stellen, an denen
der eigens hinaus geſandte Regierungs Kom
miſſar Waſſer als vermutlich vorhanden an
gegeben habe, auch wirklich ſolches hätten.
Bahnbau ſei notwendig und würde den
Transport weſentlich erleichtern und ver-
billigen. Nachdem Herr Graf von
Hohenth al noch darauf hingewieſen, daß
unſere braven Soldaten in Südweſt- Afrika
den gleichen Anſpruch auf Verproviantierung
hätten, wie in den Jahren 1866 und 1870
die deutſchen Truppen, ſchloß der Herr Vor
ſitzende gegen 61/, Uhr die Verſammlung mit
einem Hoch auf das deutſche Vaterland, in
das die Anweſenden dreimal lebhaft ein

ſtimmten.

of t.Merſeburg, 1. Januar.
Der Uebergang ins neue Jahr hat

ſich in der üblichen Weiſe vollzogen, Silveſter
wurde in der Familie oder in öffentlichen
Lokalen gefeiert, an Spiel und Tanz fehlte
es nicht; um 12 Uhr erklangen die Kirchen-
glocken und auf den Straßen riefen die ſich
Begegnenden ſich ein Proſit Neujahr“ zu.
Mit dem Wechſel des Jahres hat ſich auch
ein
Kälte hat nachgelaſſen, es taut ſo intenſiv,
daß Dächer und Straßen bis auf einige Riſte
ſchneefrei ſind.

Ernennung. Seine Majeſtät der Köſig
haben die Regierungs-Sekretäre Hetz er und
Zei ger hierſelbſt zu Rechnungsräten zu er
nennen geruht..

Aus den Kirchen Gemeinden. Jn
der Domgemeinde wurden im Jahre 1906
getauft: 80 Kinder, davon 12 in der Milr-
tär-Gemeinde; konfitmiert: 86 Kinder, 53
Knaben und 33 Mädchen; getraut: 23 Paare,
davon 5 in der Militärgemeinde; beerdigt:
49 Perſonen, 9 Männer, 18 Frauen und
22 Kinder. Das heilige Abendmahl empfingen:
1441 Perſonen, davon 255 in der Militär
gemeinde.

Jm Weltpanorama in der Kaiſer
Wilhelms- Halle werden uns in dieſer Woche
Thüringen, und zwar Bad Köſen, Rudels-
burg, Jena, Weimar, Rudolſtadt, Blank nburg
Saalfeld, Ziegenrück, Schwarzburg, das S war-
zatal und Altenburg vor Augen geführt.
Welche Flut von Erinnerungen mag da wohl
jedem aufſteigen, der dies in Natur in Augen
ſchein genommen, aber auch denjenigen, der
dies ſchöne Stück deutſcher Erde nicht kennt,
werden die herrlichen Land ſchafts- und Städte-
bilder entzücken und man wird dann begeiſtert
in das Lob Thüringens einſtimmen.

Provinz und Umgegend.
Eisleben, 29. Dezb. Am 21. d. M.

zog die 15 Jahre alte W. Looſe aus
Wolferode hier von ihrer Herrſchaft ab, ohne

daß ſie bis jetzt bei ihren Eltern inWolferode
eingetroffen wäre. Alle Ermittelungen nach
ihr ſind bis jetzt ergebnislos verlaufen.

Vermtſchtes.
Hamburg, 30. Dezbr. Zu dem Eiſenbahn-

unglück bei Ottersberg werden noch folgende
Einzelheiten bekannt: Der Schnellzug Hamburg--
Köln fuhr dem bei der Weiche Ottersberg befind-
lichen Eilgüterzug mit Vollgeſchwindigkeit in dieFlanke. Der Ju ſammenſtoß war ſo heftig, daß

beide Lokomotiven des Schnellzuges, der darauf
folgende Gepäckwagen und der Poſtwagen zer-
irümmert und faſt ſämtliche Wagen des Schnell-
zuges mehr oder weniger beſchädigt wurden. Von
dem Eilgüterzuge wurden etwa 15 Wagen beſchädigt.
Die Wagen wurden teilweiſe bis zu dreien aufein-
andergetürmt, teilweiſe ineinander geſchoben. Ein
Teil der Wagen ſtürzte die Böſchung herunter.
Der Poſtwagen des Schnellzuges, der mit Rückſicht
auf die Neujahrspoſt mit vierzehn Beamten und
Unterbeamten beſetzt war und der neben einer

großen Briefpoſt eine außergewöhnlich große Zahl
von Geld-, Wert und Einſchreibeſendungen enthielt,
geriet nach dem Zuſammenſtoß in Brand, ſo daß
ein großer Teil der Poſtiendungen vernichtet wurde.
Der übrige Teil der Poſt wurde ſtark beſchädigt
und iſt durch Feuer, Wagenſchmiere und Maſchinen
öl vielfach unleſerlich geworden. Die beſchädigten
Poſtſendungen wurden dem Poſtamt 1 in Bremen
überwieſen, das ſie möglichſt ordnen und mit
Stempel verſehen weiter beſördern wird. Ein Teil
der Poſtſendungen liegt noch unter den Trümmern.
Die ſofort nach dem Unfall von Bremen requirierten
Hilfskräfte wurden von der dortigen Bahnverwaltung
ſo ſchnell wie mög ich mittels Extrazuges nach der
Unfallſtelle befördert. Für die Reiſenden wurde
ein Sonderzug beordert, der ſie noch in der Nacht
nach Bremen brachte. Sämtliche Zugverbindungen
von und nach Hamburg erlitten beträchtliche Ver-
ſpätungen.

Hamburg, 1. Jan. Das Eiſenbahnunglück be
Ottersberg hat, wie die „Hamb. Nachr.“ melden, für
hieſige Handelskreiſe, namentlich für Banken, große
geſchäftliche Störungen im Gefolge, da Hamburger
Banken und Bankiers eine große Anzahl von Wert-
papieren bis zur Ultimoregulierung nach Paris,
London, Brüſſel und Antwerpen mit der Poſt des
verunglückten Zuges verſandt hatten. Der Wert der
Papiere wird an der Börſe ſchätzungsweiſe auf 15--
20 Millionen angegeben. Da nach Mitteilung wohl
ſämtliche Effekten vernichtet worden ſind, ſo wird
eine Sperrfriſt verhängt werden und nach deren Ab-
lauf werden die Papiere durch neue erſetzt werden,
ſo daß ein direkter Schaden, der übrigens durch
Verſicherung gedeckt ſein würde, nicht entſteht.

Breslau, 31. Dez. Die Tollwut in
Münſterberg und Umgebung fordert noch weitere
Opfer. Bei dem Polizeiamt in Münſterberg haben
ſich wieder mehrere Perſonen gemeldet, die von einem
tollwutkranken Hunde gebiſſen worden ſind bisherwurden ſechzehn ebiſſene Perſonen nach der Wut-

ſchutzStation in Breslau gebracht. Eine Anzahl
Hunde, die ebenfalls gebiſſen worden ſind, wurden
erſchoſſen. Der Landbriefträger Keß ler aus Hertwig-
waldau, der in die Breslauer Wutſchutz- Station
gebracht wurde, iſt hier verſtorben.

Gerichtszeitung.
Halle, 29. Dezember. Der Füſilier J. von

der 3. Kompagnie des Füſilier- Regiments Nr. 36
atte vor ſeinem Dienſtantritt von ſeiner damaligen
immerwirtin eine Mark leihen wollen, von

Lechſel in der Witterung vollzogeu, die

ihr aber verſehentlich ein Zwanzigmarkſtück erhalten.
Er ſtrich das Geld ſtillſchweigend ein, ohne die Frau
auf ihren Jrrtum aufmerkſam zu machen. Dann
verbrauchte er das Geld für ſich. Wegen dieſer Un
redlichkeit beſtrafte ihn heute das Kriegsgericht mit
drei Tagen Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Eine ergötzliche Geſchichte ereignete ſich in de

Umgegend von Neckar-Steinach. Ein fleißiger
Gambrinusverehrer hatte, wie ſchon ſo oft, beim
Bier des Guten zu viel getan und blieb auf dem
Heimwege auf freier Landſtraße liegen Völlig
erſtarrt fand ihn ein am frühen Morgen zum Eiſen-
werke gehender Arbeiter und ſchleppte ihn auf dem
Rücken zur warmen Werkſtätte. Als dort der Bier-
ſelige endlich aus ſeinem tiefen Schlafe erwachte
und den fremden, halbentkleideten Mann mit rußigem
Geſicht vor der glühenden Eſſe ſtehen ſah, ein ge-
waltiges Schüreiſen ſchwingend, glaubte er ſich im
unterirdiſchen Reiche und rief ſchreckensbleich aus
„Gnädiger Herr Ober-Deiwel! Hawe Se Barm-
herzigkeit mit mir. Jch bin geſtern im Rauſche
geſtorwe.“

Eine Tragödie auf hoher See.
Ein tödlich verlaufener Unfäll ereignete ſich
an Bord des Dampfers „Graf Walderſee“,
als ſich das Schiff, auf der Rückfahrt nach
Hamburg begriffen, in der Nordſee befand.
Der 16 jährige, aus Kl.- Garde gebürtige
Offfziersjunge Rennhack war am Weih-
nachtsheiligabend mit dem Reinigen der
Kajüte des vierten Offiziers beſchäftigt; während
dieſer Zeit betrat der Matroſe Ziskowsky
den Raum, um ſich Putzmaterial herauszuholen.
Bei dieſer Gelegenheit ließ ſich Z. aus Neu-
gierde von dem Offiziersjungen einen an der
Wand hängenden, geladenen Revolver zeigen,
der ſich beim Hinreichen entlud. Die Kugel
drang Z. in die Bruſt und verwundete ihn
ſo ſchwer, daß er trotz ſofortiger ärztlicher
Hilfe nach Verlauf von einer halben Stunde
ſeinen Geiſt aufgab. Die Leiche wurde noch
Seemannsbrauch ins Meer verſenkt. Bei der
geſtern erfolgten Ankunft des Dampfers im
Hamburger Hafen wurde der Offiziersjunge
verhaftet, um ſich demnächſt wegen fahrläſſiger
Tötung vor Gericht zu verantwor'en.

Eine ſchwere Eiſenbahnkataſtrophe
hat ſich in der Nähe von Arbroath in Schott-
land ereignet. Dabei wurden 16 Perſonen
getötet und 37 ſchwer verwundet. Das Un-
alück wurde durch Schneeſturm verurſacht.
Ueber die Einzelheiten wird berichtet: Der
Schnee blieb in den Eiſenbahnſignalen ſtecken,
ſo daß die Scheiben nicht funktionierten.
Dichter Nebel und der fallende Schnee be-
wirkten, daß das Nicht-Funktionieren der Sig-
nale den Beamten in den Signal- Kabinen
verborgen blieb. So kam es, daß ein Per-
ſonenzug auf der Strecke ſtehen blieb, um zu
warten, bis das Signal die Bahn frei zeigte.
Das Signal aber bewegte ſich nicht und ſo
blieb der Zug ſtehen. Jnzwiſchen kam ein
Schnellzug und fuhr von rückwärts in den
Perſonenzug hinein. Der Schnellzug hatte
eine Geſchwindigkeit von 50 Kilometern pro
Stunde und zerſchmetterte die letzten Waggons
des Perſonenzuges. Dieſe waren mit Paſſa-
gieren überfüllt. Viele Verletzungen ſind töd-
lich; dem Parlamentsmitglied Black ſind beide
Beine gebrochen. Die Lokomotive des Schnell-
zuges überſchlug ſich und blieb völlig zer-
ſchmettert liegen. Der Lokomotivführer ent
kam wie durch ein Wunder. Er wurde in die
Luft geſchleudert und fiel dann auf tiefen,
weichen Schnee, ſo daß er mit einer leichten
Erſchütterung davonkam. Er vermochte ſich
noch an der Hilfeleiſtung zu beteiligen. Da-
gegen wurde der Heizer der Maſchine getötet.
Das Jammern der Verletzten war herzzerreißend.
Die Verwundeten litten ſtark unter der Kälte,
denn der eiskalte Sturm vermehrte ihre
Schmerzen. Nach mühevoller Arbeit wurden
die Verwundeten in Sicherheit gebracht.

Das Ende eines Frauenhotels. Das
Martha Waſhington- Hotel in New York, das
nur Frauen beherbergte, hat nach zweijährigem
Beſtehen ein glänzendes Fiasko gemacht. Ueber
600 Gäſte füllten das Hotel ſtets bis auf
den letzten Platz, und doch wurde kein
Pfennig verdient. Die letzte Generalver-
ſammlung der Aktionärinnen, zu denen Frau
John D. Rockefeller, Frau Ruſſell Sage,
ſowie Fräulein Helen Gould gehörten, be
ſchloß, das Hotel an einen Unternehmer zu
vermieten, dem es geſtattet ſein ſoll, das
Haus als gewöhnliches Hotel zu benutzen.
Eine Reihe eigenartiger Beſchwerden wurden
vor die Generalverſammlung gebracht. Eine
der Damen hatte ſich entrüſtet, daß ſie zu
Weihnachten kein Weingelee ſerviert erhielt,
eine andere fand es unverſchämt teuer, daß
die Brötchen zum Frühſtück mit 10 Cent
(40 Pfennig) das Stück berechnet würden,
von dritter Seite wurde geklagt, daß die
Oberkellnerin zu dick ſei, während andere
Damen es tadelten, daß die Novelle „The
Houſe of Mirth“ der berühmten Schriftſtellerin
Edith Wharton aus der Hotelbibliothek ent
fernt worden ſei. Die Beantwortungen der

Beſchwerden waren noch komiſcher als dieſe
ſelbſt. Weingelee ſei nicht ſerviert worden,
weil das Hotel nach Abſtinenzgrundſätzen ge-
führt werde, die Brötchen müßten berechnet
werden, wetl ſonſt die Hotelgäſte nichts als
Brötchen frühſtücken würden, die Oberkellnerin
ſei trotz ihrer reichlichen Dimenſionen ſehr
tüchtig, und die Novelle hätte entfernt werden
müſſen, da ſie unmoraliſch ſei, denn die
Heldin rauche Ziagaretten.

m

Letzte Nachricht.
Berlin, 1. Januar. Das neue große,

ſehr geſchmackvoll ausgeführte „Schiller-
theater in Charlottenburg wurde durch
eine Feſtvorſtellung der „Räuber“ feierlich er
öffnet. Die Jnſzenierung war weit ſorg
fältiger, als in den Berliner Schillertheatern
üblich, die Darſtellung freilich nur mittelgut.

gDßaJI„A„— D„njn T

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(107. Fortſetzung.)

„Wir konnten nur ein paar flüchtige Worte
allein mit einander wechſeln, aber ihre Augen
ſagten mir, daß der Kampf vorüber war, und
daß ſie mir gehörte. Jch war ſehr glücklich
damals, wie ich vorher und nachher es nie
mehr geweſen bin.“

Seine Stimme war leiſe geworden, er ſtrich
mit der Hand einmal über Stirn und Haar,
dann fuhr er fort: „Einen Frühlingsnach-
mittag habe ich da erlebt, der war ganz wunder-
ſchön! Sie hatte mir geſchrieben und mich
draußen vor die Stadt auf einen einſamen
Waldweg beſtellt, wo ſie gern ſpazieren ging;
dort traf ich ſie, und ſie ſagte mir, daß ſie
meine Frau werden wolle. Jch hatte ein paar
Ringe gekauft, ſchon in der anderen Stadt,
die Zeichen von Glaube, Liebe und Hoffnung
waren darauf davon gab ich ihr den einen
an dieſem Nachmittage. Wir waren nun ver-
lobt, und bald ſollte die Welt es erfahren.“

Er ſchwieg eine Weile, und als er wieder
begann, meinte Boyſen, einen anderen Men-
ſchen reden zu hören, ſo verwandelt, ſo voll
Zorn und Jngrimm war der Ton, in dem er
jetzt ſprach. „Aber das Weib hat es nicht ge
litten, daß ich glücklich werden ſollte, das an
dere, die Hündin! Sie meinen vielleicht, ich
hätte unrecht an ihr gehandelt, glauben
Sie mir, ſie hat es nicht beſſer verdient. Am
Abend nach jenem Spaziergang erzählt n die
Leute am Stammtiſch, daß wir Theater be-
kommen würden, eine Operette mit einer ſchnei-
digen Sängerin. Jch wußte, ſie war es, ehe
ich den Namen gehört und ehe ich den Brief
erhalten hatte, in dem ſie mir ihr Kommen
meldete. „Jch komme um Deinetwillen,“ ſchrieb
ſie, „ich fühle aus Deinen Briefen, daß Du
im Begriff ſtehſt, mich abzudanken. Das paßt
mir nicht, und ich werde es hindern.“ Zwei
Tage darauf war ſie da; mein Gefühl für ſie
war tot, ich haßte ſie ſchon darum, weil ich
ſie wiederſehen mußte. Aber unſer Kind war
bei ihr, um ſeinetwillen, um für ſeine Zu
kunft zu ſorgen, mußte ich zu ihr gehen. Jch
tat es verkleidet, mit falſchem Bart, aus Furcht,
daß man meiner Verlobten von dieſen Wegen
erzählen könne; der anderen log ich vor, es
geſchehe, um meinen Ruf zu wahren in der
kleinen, moraliſchen Stadt. Nur die Familie

Sie haben die beiden Jaritz nun auch kennen
gelernt, bei der Valeska wohnte, wußte um
mein Kommen, ihr Schweigen erkaufte ich mit
Geld. Aber ich ſelbſt war unklug genug, meine
Pläne zu zerſtören. Jch bildete mir ein, auch
Valeska abkaufen zu können meine Men-
ſchenkenntnis hatte mich getäuſcht. Sie wollte
mich ſelbſt, nicht mein Geld. Jch war ſo
thöricht, ſie zu bitten, daß ſie mich freigab,

nun wußte ſie, daß ich eine andere liebte.
Eine Zeit lang konnte ich ihr verbergen, wer
es war, aber eines Abends ich begleitete
Jhre Mutter aus einer Geſellſchaft nach Hauſe

kam ſie uns unvermutet entgegen. Mein
Schrecken, meine Verlegenheit verrieten ihr,
was ſie zu wiſſen verlangte, nun hatte ſie die
Waffen in Händen.den Und ſie hat ſie ge
braucht, wie nur eine Teufelin ſie gebrauchen
kann! Sie begann mit anonymen Schmäh-
briefen an Jhre Mutter, in denen ſie von
meinem vergangenen, wüſten Leben erzählte,
ſie verbreitete gleiche Gerüchte über mich in
der kleinen Stadt, und ich fühlte, wie die
Leute ſich von mir zurückzogen. Und auch ſie,
auch ſie, das war ja das Schreckliche,
ich fühlte ja, wie es wirkte, ich ſah es, wie
ſie mich anſchaute mit traurigen, fragenden
Augen! Auch daß ich nicht mehr auf die Ver
öffentlichung unſerer Verlobung drang, mußte
ihren Verdacht verſtärken, aber ich wagte es
nicht, ſolange dieſes Weib in der Stadt war.

(Fortſe tzung folgt.)
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euizer otoren
für alle Gasarten und flüſſigen Brennſtoffe.

In allen Größen von —2000 P. ſeit 40 Jahren erprobt
und bewährt in allen Betrieben von (1944

Gewerbe, Landwirtschaftt und Industrie,
Heizgas-Anlagen. Pumpwerke. Sauggas-Anlagen.

Brgin-Motoren, Lokomobilen, Lokomotiäven.

Kasmotoren- Fabrik Deutz
Jngenieur-Bureau u. Werkſtatt Leipzig Gerberſtraße 1.

Aus der reichhaltigen Auswahl der

Stollwerck-Fabrikate
besonders emptfehlenswert:

Prinzess A 2.40
Tafel-Schokolade un e 35 14

Adler 2.40Puder-Kakao J in u. ißb kg-Dosen

Ess-Schokoladen
für jedermann zu jederzeit.
(agd, Manöver, Reise, Sport etc.)

Extra Zart
Milch- Schokolade

Mokka- Schokolade
Herren- Schokolade

(halbsüss)

Dessert
Schokolade Bonbons

in Tafeln zu 25 u. 50 4.

Paket mit 36 Täfelchen
l.

lin Tafeln zu 75
Paket mit 36 Täfelchen

1.50

In Schachteln zu 50 4,

l. u. 3.

Pjano- Magazin

MHaercker Co,
Inhaber: Hermann NMaercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maerchker,

Halle a. Saale,
Neue Promenade Ia,

Se Vis à vis den Francke'schen
Stiftungen,

GSaale-Zeitungs-Passage,
e empfehlen ihr gut assortiertes

Lager gediegenerpiantnos, iügel u. Narmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

insttiut empfohlen. (1538Telephon Nr. 3219.

garantirt JLanolin- v eSe iſe mit dem Pfeilring.
Rein, mild, neutral, eine Pettseife

ersten Ranges.
Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

r bitPreis 25 Pfg. W vo anolin- Toilettee

ausgestattet mit

Die Merseburger

Kreisblatt Drucekerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Finladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8. W.

Sorgfältige, schnellsto Ausführung bei eivilen Preisen,

re
Meine Wohnung iſt jetzt

PoSstetrasese Nr.
FIax Chr ist.

Blitzableiter und elektr. Anlagen werden nach wie zuvor
ausgeführt.
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Tlechten
Sehuppenſlechte, trockene und nässende Flechte,

sKroph. Ekzema, Hautausschläge

offene Füsse
Beinschàaden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig

wer bisher vergeblich hoffte
goheilt zu werden, mache noch einen Versuch

wit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Waehs, Naphtalan je 15, Walrat 20, Benzoelett, Veo,

Kempferptl., Perubals. je 5, Eigeld es rodinr haben in den Aen v
Man achte genau auf die Orixinalpackung weise-
grün-rot und die Firma Rich. Schnbert Co.,

Weinböähla, und weise Fälschungen zurück.

Prima amerik. Petroleum
à Liter 20 Ptg.

Diamant, Sicherheits-
Petroleum (2217

ſehr hell brennend, unerplodierbar,
à Liter 25 Pfg.

10 Liter frei Haus.
Bei Abnahme von 50 Kilo und

ganzen Barells billiger,
empfiehlt Müller jun.,
Klempnermeiſter. Schmaleſtr. 10.

Königl. Lotterie-Cinnahme

Halleschestr. Nr. IIa.
Zur 216. Lotterie noch Lose ver-

käuflich. Ziehung 1. Klaſſe am
10. und 11. Januar. Harptgewinn
in 1. Klaſſe 100 000 (2530

brube V. J. eydt
bei Ammendorf.

Förderleute
geſucht. (2303Sloffrester
für Knaben und Herren, auch zu
Koſtümröcken, äußerſt billig (2177

C. F. Kosera, a. d. Geisel.

flussfisch-V
Empfehle von heute ab, in nur

vorzüglichſter Qualität alle Sorten
Karpfen, Schleie,

Hechte und diverse
Bratſische

bei billigſter Preisberechnung.
Herm. Birnſtiel,

2432) Fiſcherſtr. 7.

Wohn2 Stuben, 2 Kammern, Küche und
Zubehör, für 1. April 1907 zu ver

mieten. (2360C. Günther jumn., Preußerſtraße.

Zu vermieten:
eine Wohnung zu 350 Mark

per 1. April 1907. (2307
Näheres grosse Rätterstr. 15.

für Personal-Gesnehe
Stellen-Gesnehoe
An- und Verkäure
Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler I. G.

5 MagdeburgBreiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45
Freundl. mittlere Vohnung
an kinderloſe Leute zu vermieten.
16) gr. Ritterstrasse 15.

Zu Verkaufen:
RußbaumSalon Einrichtung

Seidendurchwebter Plüſch, 14 Teile.
Großer Bureau-Tiſch mit Tuch-
bezug,

Dom 14.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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